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hemd und seine gelben Strümpfe auf einen
Stuhl. Dann gab sie dem Kleinen ein
grosses Männerhernd, das ihm bis auf den
Boden reichte. Der Knabe lachte: «Le
Pasteur!» und spielte schnell in Pose einen
Pfarrer, als er das Hemd anzog, das ihn
wie einen Talar umgab.

«Dä isch doch gsund!» sagte darauf der
Blaser laut zu mir und rümpfte die Nase,
p «Halt en quäcksilbrige Franzos», gab
ich ihm trocken zurück. Ich hatte eine
helle Freude an dem naiven Kleinen. Mich
wunderte, wie er sich uns anpassen würde.

Als Bernard in dem für ihn viel zu
grossen Bette lag, blickte er wieder mit
einem übertraurigen Gesichte in die Welt.
Ach, das viele Neue, das viele Fremde, das
konnte ihm nicht so schnell behagen;
jalles vielleicht nie. Aber das war zum
Verwundern bei ihm heute so, morgen und
übermorgen nicht anders. Der Kleine
schien einfach untröstlich zu sein bei uns.

Die Männer sahen das, und am dritten
Tage ging bald dieser und bald jener zu
dem Knaben ans Bett und legte ihm ir-
gendeine Kleinigkeit auf sein Nachttisch-
chen. Es waren ein wenig Süssigkeiten,
ein paar weisse Brötchen, einige Nüsse,
Zuckerstengel, Orangen und Schokoladen.
Die Geber begleiteten dann diese Manier-
lichkeit immer mit den aufmunternden
Worten: «Sä — da hescht öppis». Einige

sagten auch: «Sä Chlyne, lueg öppis Sües-
ses für di!» Die meisten Männer hingegen
machten nicht viel Worte, sie zeigten nicht
ein weiches Herz, sie sagten einfach: «Sä —
da hescht öppis». All diese Zuneigung tat
Bernard wohl, er sagte dann immer mit
heiserer Stimme: «Merci bien!» Aber un-
verständlicherweise ass er nichts von all
den Leckereien, sondern er verstaute sie
alle, fein säuberlich, in seiner Tischschub-
lade. Alle bis auf einen hatten den Kleinen
nun beschenkt. Der Blaser der gab nichts.
Er sagte laut: «Ig gibe dene frömde Fötzle
nüt, die überchöme gnue, die überchöme
meh als mini eigete Ching».

Wenn der starke Mann polternd so
sprach, schielte Bernard traurig und for-
sehend zu mir herüber. Seine Augen wur-
den dabei gross, ach — er wusste nicht,
was los war. Ich aber lachte, als wären
Blasers Reden gute Witze und so lachte
bald auch Bernard mit. Das war gut so.
Es war nun schon der vierte Abend, seit-
dem Bernard bei uns war. Es dunkelte im
Saal. Schwester Rösli hatte gute Nacht ge-
wünscht, wobei der Bub das erste Mal mit
lachendem Gesicht sagte: «Bonne nuit! Bon
repos! Dormez bien, ma Sœur!» Wir legten
uns zum Schlafen zurecht. Leise spielte
das Radio. «Lieder aller Völker», hatte der
Sprecher angekündigt. Jetzt ertönte die
«Marseillaise». Ich schaute gespannt auf

Bernard. Er fuhr blitzschnell auf, setzte
sich aufrecht ins Bett, und stützte den
Kopf mit den Händen. Die Musik ver-
klang. Bernard stierte ins Leere. Er
träumte. Nun aber erhob er sich mit einem
Male ganz behutsam. Er kramte im seiner
Nachttischschublade etwas zusammen. Da-
mit huschte er zu seinem Nachbar. In
seinem langen Hemd sah er aus wie ein
Engel des Himmels. Jetzt legte er dem
Berger etwas aufs Nachttischchen und
sagte seltsam zufrieden: «Sä — da escht
eppis!» Der Berger wehrte: «Chlyne du
Narr, iss du die Nüssli u die Schoggolade
sälber, für das hei mir dir das Züg gäh!»
Bernard staunte einen Moment verdutzt,
dann aber ging er, als sei er seiner Sache
ganz sicher, zum zweiten, dritten, vierten:
«Sä — da escht eppis!» Er kam auch zu
mir und legte mit zitternden Händchen
ein paar Nüsse und eine Orange auf den
Nachttisch. Ich konnte ihm, als ich seine
zufriedenen, strahlenden Augen sah, nicht
wehren. Zuletzt aber schlich er sich zum
Blaser, gab auch ihm Leckereien und
schmunzelte glücklich: «Sä — da escht
eppis!» Dann verschwand er lautlos in sei-
nem Bett. Alles war ruhig.

Zwei, drei Männer würgten einen Seuf-
zer herunter. Blaser brach laut die Stille:
«Halt doch en guete Bueb, der Bernard.,.
ja, ja, sä — da hescht öppis...

vom starken Geschlecht als min-
derwertig betrachtet wird, hatten
sie ein Verständnis- und mitleids-
volles Lächeln. Und rasch musste
ihr Freund sie vor unserm
Stand photographieren, damit sie
das Bildchen als «curiosity» heim-
nehmen könnten. Ob wir Schwei-
zer aber Grund haben, auf diese
«curiosity» unseres Landes stolz
zu sein'?

Nun aber zu den Schweizer-
männern. Diese sind wirklich ein
Kapitel für sich! Ich habe oft ge-
hört, es gebe in der Schweiz ei-
nen starken Ueberschuss an
Frauen. Das kann aber nicht
stimmen, jedenfalls nicht in der
Stadt Bern. Denn 90 Prozent der
Männer, denen ich empfahl, für
ihre Frau oder Liebste ein Zibele-
märitgeschenkli mitzunehmen,
versicherten mir, sie hätten keine.
Da soll mir noch einmal ein
Frauenstimmrechtsgegner sagen,
wir Frauen könnten unseren Ein-
fluss auf das öffentliche Leben
«via Mann» ausüben! Aber unsere
Zeitung «Es taget...» kauften sie
gerne, vielleicht, weil sie hofften,
eine tolle Heiratsanzeige darin zu
finden. Und sie täuschten sich
nicht, denn auf der Inseraten-
seite sucht eine junge Japanerin
die Bekanntschaft eines liebens-
würdigen Schweizerbauern, da sie
die Stimmpflicht nicht auf sich
nehmen möchte. Nim, aus wel-
chem Grunde die Zeitung auch
immer gekauft wurde, ich bin
überzeugt, dass den'Leuten nicht
gerade die Sonne, sicher aber ein
grosses Licht aufgegangen ist.

M.K.

Nun bin ich also für einen Tag
Marktfrau. Würden wir an un-
serm Stand «Chirschi» oder gar
couponfreie Ankenbälleli feil-
halten, wäre uns um den Absatz
nicht bange. Wir möchten aber
mit unsern kleinen Haushaltungs-
gegenständen auch ideelle Werte
an den Mann, bzw. die Frau
bringen, und da fängt es bereits
zu hapern an. Zwar ist die Wahr-
beit heutzutage fast so selten wie
am diesjährigen «Zibelemärit»
der Knoblauch, aber es gibt
Leute, denen sie trotzdem nicht
gefällt. So kommt es vor, dass
unsere Zibelebrättli mit dem
wahren Spruch: «Ds .Museum
Schwyz' isch bald allei, wo
d'Froue no kes Stimmrächt hei!»
mit einem verächtlichen Seiten-
blick abgetan werden. Aber im
allgemeinen kaufen die Frauen
mit verständnisvollem Schmun-
zeln bei uns ein. Mancher Haus-
frau wird künftig der Kuchen-
teig besonders gut gelingen; denn
der Spruch auf der erstandenen
Kelle: «Mer schaffe und stüre wie
der Ma, drum wei mer ds Stimm-
uad Wahlrächt ha!» wird ihr den
nötigen Schwung verleihen, um
den Teig luftig zu rühren.

Einige Mühe bereitete es mir,
den amerikanischen Urlaubern
den Zusammenhang des Zibele-
märit mit dem Frauenstimmrecht
begreiflich zu machen. Als ich
mnen aber erklärte, dass die
Schweizerfrau nicht nur beim
'»Wiebelschneiden Tränen ver-
Siesst, sondern auch beim Ge-
uanken daran, dass sie bald die
®®te im alten Kontinent ist, die

Die Aktion für die Frauenarbeit in der Gemeinde stellte auf dem
Bärenpiatz am Berner Zibelemärit einen originellen Stand auf

und warb bei den Besuchern eifrig für ihre Bestrebungen.
Photopress, Bern.
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kemâ unâ seine gelbên Ltrümpks suk einen
Stukl. Vsnn gab sis âsm Kleinen sin
grosses Mânnerksmâ, tins ikm dis ant âsn
Loâsn rsickte. ver Knabe lackte: -<Ls

pasteur!» unâ spielte scknell in Lose einen
pksrrsr, sis er âas llsmâ sn2og, âss ika
à einenLslar umgab.

«Os isck âock gsunâ!» sagte âsrauk âsr
Lisser isnt 2U rnir nnâ rümpkts âis Nase,
ß «Kalt en quacksilbrigs Lran2os», Mb
M iiun trocken 2nrück. Ick bstts eins
Keils Lrenâs sn âern naiven Kleinen. Mick
vunâerte, wie er sick nns snpssssn wûrâs.

/âs Lsrnsrâ in âern tür ikn viel ?.n

grossen Lette lag, bückte er wisâsr rnit
einem ûbsrìraurigsn Ossickte in âis Aelt.
àck, âss viele Kiene, âss viele Lremâe, âss
konnte ikrn nickt so scknell bskagen;
Mes vielleicht à. ^.der âas xvar ?um.
Vsrwunâsrn bei ikrn kente so, morgen nnâ
übermorgen nickt snâsrs. ver Kleine
sekien einksck nntröstlick 2U sein bel nns.

Ois Männer ssdsn âss, nnâ sm âritten
?ags Zing bslâ âisssr nnâ bslâ jener M.
âern Uneben sns Lett nnâ lests ikrn ir-
gsnâsine Kleinigkeit sut sein Nsckttisck-
eken. Ls waren ein wenig Süssigkeitsn,
sin pssr weisse Lrötcke», einige Nüsse,
^ueksrstsngsl, Orangen nnâ Sekokolaâen.
vis Lieber begleiteten âsnn âiess Manier-
liekksit irnrnsr rnit âsn sukmnntsrnâen
Aorten: --SL — âs kesckt öppis». Linigs

sagten auck: «La Oklz-ne, lueg öppis Sues-
ses Mr âi!» Oie rneistsn Männer kingegsn
rnacktsn nickt viel Aorte, sis Zeigten nickt
sin weickss Her?:, sie sagten einksck: «La —
äs kesckt öppis», /rll âiess Lunsignng tat
Lsrnarâ rvokl, er sagte âsnn irnrnsr rnit
ksiserer Stimme: --Merci bien!» âer nn-
vsrstänäücksrweise ass er nickts von all
äsn Leckereien, sondern er verstsnts sie
alle, kein säubsrlick, in seiner Aiscksckub-
lade. Älls bis ank einen katten äsn kleinen
nnn bsscdsnkt. Osr Lisser âsr gab nickts,
Lr sagte lsnt: «lg gibs âene krörnäs LöMle
nüt, âis übsrcköms gnns, âis übsrcköins
rnsk als rnini eigets Oking».

Asnn âsr starke Mann polternâ so
sprsck, sckislts Lsrnsrâ trsnrig nnâ kor-
sekenâ 2n rnir ksrnber. Seine âgsn wnr-
âsn âsbsi gross, sck — er wusste nickt,
was los war. Ick aber lackte, als wären
Llasers kieâsn gute Ait2s nnâ so lackte
balâ anck Lsrnarâ rnit, Oas war gut so,
Ls war nnn sckon âsr vierte âsnâ, seit-
âern Leraarâ bei nns war. Ls ânnkslte irn
Saal. Lckwsster Rösli kstts gute llsckt M-
wünsckt, wobei âer Lnb âss erste Mal rnit
lscksnâern Ossickt sagte: -Lonns nuit! Lon
repos! Oorrns? bien, ins Soeur!» Air legten
uns 2um Scklaksn 2nreckt. Leise spielte
âas Ksâio. «Lieder aller Völker», kstts âsr
Sprscksr angekündigt. .letxt ertönte âis
«Marseillaise». Ick scksnts gespannt ank

Lsrnsrâ. Lr kukr blit2seknell ank, setzte
siek snkrsckt ins Lett, nnâ stützte âsn
Kopk rnit âen Händen. Oie Musik ver-
klang, Lsrnsrâ stierte ins Leere, Lr
tränrnte. Kinn aber srkok sr sick rnit einem
Mals gan2 bekntssrn. Lr kramte à seiner
Nsckttisckscdublaâs etwas Zusammen. Os»
mit knsekts er ?.n seinem Naekbsr. ln
seinem langen Kemâ ssk er ans wie ein
Lngel âss Himmels, Üst2t legte er âsm
Lsrgsr etwas auks Nackttisckcksn nnâ
sagte seltsam 2ukrieâsn: «Sa — äs esckt
eppis!» Osr Lsrgsr wekrte: «Oklxns âu
Narr, iss âu die Nüssli u âis Sckoggolads
sslbsr, Mr âas bei mir dir âss Lüg gàk!»
Lsrnarâ staunte einen Moment vsrâàt,
âsnn aber ging er, als sei er ssiner Sacke
gsn2 sicker, ?.uin Zweiten, âritten, vierten:
«Sä — âa esckt eppis!» Lr kam auek 2N
mir nnâ legte mit -ittsrnâen Lsnâcken
sin paar Nüsse nnâ eins Orange ank äsn
Nackttisek. Ick konnte ikm, als ick seine
2ukrisâsnsn, strsklenâsn âgen sad, nickt
wskren, Lnlst2t aber scklick sr sick 2UM
Llassr, gab anck ikm Leckereien nnâ
sckmnnxelts glücklick: «La — âa esckt
eppis!» Oann versckwanâ er lautlos in sei-
nem Lett, Klles war rukig,

Lwei, ârsi Männer würgten einen Senk-
2sr ksrunter. Lisser brack lsnt âis Sülls:
«Halt âock en guets Lnsb, âer Lsrnsrâ,..
ja, ja, sä — âa kesckt öpxck,..

vom starken Oesekleckt als min-
âsrwsrtig bstraektet wirâ, katten
sie sin Verständnis- nnâ Mitleids-
volles Läcksln. Onâ rssck musste
ikr Lrsunâ sie vor unserm
Stsnâ pkotogrspkiersn, âsmiì sis
âas Lilâcken als «curiosité» keim-
nskmen könnten. Ob wir Lekwei-
2sr aber Orunâ ksben, ank àss
«curiositx» unseres Lsnâss stolx
2n sein?

Hun aber su âen Lekwsi^sr-
msnnsrn. Diese sinâ wirklick ein
Xapitel Mr sick! Ick ksbs okt ge-
kört, es gebe in âsr Sekwà ei-
nsn starken Ilebsrseknss sn
Lrsuen. Oas kann aber nickt
stimmen, jsâsnkslls nickt in âsr
Ltsât Lern. Venn 9V ?rc>2snt âer
Männer, âsnen ick emptskl, kür
ikre Lrsu oâsr Liebste sin Wdsle-
msritgescksnkli mit2unskmen>
versickerten mir, sie katten keine.
Oa soll mir nock einmal sin
Lranenstimmrecktsgegnsr sagen,
wir brausn könnten unseren Lin-
kluss suk âss ökkentlicks Leben
«via Mann» ausüben! ^.ksr unsere
Leitung «Ls tagst...» dankten sie
gerne, viellsickt, weil sie kokktsn,
eins tolle Leiratsan2eigs âarin 2N
kinâen, Onâ sie täusekten sick
nickt, âsnn suk âsr Inseraten-
ssits suckt eine junge Japanerin
âis Leksnntsekskt eines liebsns-
würäigsn Sckwei2erbausrn, âa sis
âis Stimmpklickt nickt auk sick
nekmsn möckte. Hun, aus wel-
cksm Orunâs âie Leitung anck
immer gekankt wurâs, ick bin
übsr2sugt, âsss âen Leuten nickt
gsrsâs âie Sonne, sicker aber sin
grosses Lickt sukgegangsn ist.

m.ic.

Nun bin ick also kür einen Lag
Nsrktkrau. Aüräsn wir sn nn-
serm Stsnâ «Okirsà» oâer gar
Wuponkreie ânksnbâlleli keil-
kalten, wäre nns um âsn âsà
nickt bange. Air möcktsn aber
mit unsern kleinen Lauskaltungs-
Mgsnstànâsn auck iâsslle Asrts
an âsn Mann, b2w. âis Lrsn
dringen, nnâ âa ksngt es bereits
m kapern an. Lwsr ist âis Askr-
ksit Ksnt2utags ksst so selten wie
sm âiesjskrigen «Libslemsrit»
6er Knoblsnck, aber es gibt
Vente, âsnen sis trcàâem nickt
Mkallt. So kommt es vor, âsss
unsers Libslsbrättli mit âsm
wskren Spruck: «Vs .Museum
8ckwz»2' isck bslâ allst, wo
âkrone no des Stimmräckt ksi!»
mit einem veräcktlicksn Leiten-
klick abgetan werâsn. âsr im
sUgsmeinsn danken âis Lrsusn
mit verstänänisvollsm Sckmun-à bei nns sin. Mancksr Haus-
krau wirâ künktig âsr Nucken-
ieig bssonâers gut gelingen; âsnn
âer Spruck suk âsr erstanâsnsn
Kelle: -Mer sckakte unâ stllrs wie
âer à, ârurri "vvei mer âs Ltimm-
unâ Asklräckt ks!» wirâ ikr äsn
nötigen Sckwung verleiden, umà luktiZ rühren.

Linige Müde bereitete es mir,
âen Smerikaniscken Urlaubern
âen Lussmmsnkang âss Libels-
màrit mit âsm Lransnstimmrsckt
degrsiklick 2U macksn. ^ls ick
mnen «ber erklärte, âsss âis
«Kwàerkran nickt nur beim
mviskslsekneiâen Lransn ver-
Nssst, sonâern suck beim Os-
senken âaran, âsss sie bslâ âie
n«ts im alten Kontinent ist, à

Ois Aktion kür ciis Frauenarbeit in âsr Osmsinâs stellte auk âsm
Lärsnplat? am ösrnsr Libslsmörit einen originellen Ztanâ auk

unâ varb bei âsn Lesucbern eitrig tür ilirs keztrsbungen.
?botoprsss. Lern.
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